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cHer sitt-irg.
W. Saß. Großes Hauptquartter, 30. November.

Don der Westfront ist nichts zu melden.
Un der ostpreußischen Grenze mißglückte ein Ueber-

fallsversuch stürkerer rnssischer Kräfte auf deutsche Befestigungen
dstlich Darkehmen unter schweren Verlusten. Der Rest
der Ungreisey einige Osfiziern, 600 Mann, wurden von uns
gefangen genommen.

Südlich der Weichsel führten die gestern mitgeteilten
Cegenangriffe zu nennenswerten Erfolgen. lo Geschühe
und mehr als 4500 Gefangene wurden unsere Beute.

In Südpolen ist nichts besonderes vorgesallen.

Oberste Heereslettnng.

Aus Brockan nnd Umgegend-
Brockau, den 1. Dezember 1914

« [Fak)rplan-Aenderuitg.] Bom 1. Dezember ab
wird der gegenwärtige Fahrplan aus der Strecke Hauptbahn-
hostaskowitzsBeckernsOppelii aufgehoben. Es verkehren fol-
gende Züge: nach Breslaue 10.05 oorm., 2.45 nachm.,
6.05 abends und 11.17 abends. (Forifallen die Züge
früh 8.17, mittags 1,28, nachm. 3.37 unb abends 10.37.)
Don Breslau verkehren nunmehr auf dieser Strecke: früh
0.15, vorni. 10.36, nachm. 2.30 und abends 8.25. Gou-
sallen von Breslau die Züge: früh 4.10, vorm. 8.30 unb
mittag 1.30, nachm. 5.30.) Bon Brockan in der Richtung
nach Oppelnr früh 6.25, norm. 10.45, nachm. 2.89 und
abends 8.35. —— Falls der Lokalzug 6.05 ab Brrslau nach
Brockau, wie beabsichtigt, weitergeführt wird, fällt der Gegen-
zug 6.22 von Brockau nach Breslau fort, dafür würde ein
Zug abends um 9 Uhr nach Breslan fahren. Die Entschei-
dung darüber dürfte heute abend oder morgen im Laufe des
Tages fallen. Nach dieser Entscheidung werden sofort neue
caschenfahrplöne zum 10 Pfg.· Verkauf hergestellt werben.
Der erbiihte Preis ist durch den fortwährenden Wechsel und
das Fortwerfen der Bestände bedingt. Als günstig für
Brocken kann diese neue Fahrplaiisseuderung nicht angespru-
den werden. Die Züge der Brieger Strecke haben keine
Kinderqu erfahren.
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Brockau. Mittwoch, den 2. Dezember-.

Ins-rate finden die beste und weiteste Verbreitung.

 
 

Verantwotillch tttr Redatiisn und Denn.
Ernst Doderk in Brockau, Bahnhvssirnße I2.
Sorechslunden werltilglich 9—- 11 um.
Gratisbeilage« Jllusiriertes Sonntagsblatr.

1914.
 W

* [Der Golddestand der Reichsbann.1
Minister der geistlichen und Unterrichts-Angelegenheiten weist
in einem Erlaß auf die Notwendigkeit hin, Gold der Reichs-
bank zuzuführen. Es heißt darin: Die Hoffnung unserer
Feinde, daß es uns an Geldmitteln fehlen werbe, den Krieg
durchzuhalten, ist durch den glänzenden Erfolg der Kriegsans
leihe sowie durch die Steigerung der Leistungsfähigkeit der
Reichsbank infolge des ununterbrochenen Anwachsens ihrer
Goldbestünde erschüttert worden. Daß dies Anwachsen ohne
Starken fortschreitet und daß die in den weiten Kreisen der
Bevölkerung noch vorhandenen Goldbetrüge mehr und mehr
bei der Reichsbank konzentriert werden, ist in wirtschaftlicher
und politischer Beziehung von der größten Bedeutung. Alles
zu tun, was zu diesem Zweck getan werden kann, erscheint
ietzt gerade geboten, wo von verschiedenen Seiten viel-
fache Versuche gemacht werden. Reichsgoldnitinzen unter Un-
gebot eines Aufgeldes aufzukaufen und in das Ausland zu
verbringen. Die Geistlichen und Lehrer haben nach den mir
zugegangenen Berichten schon in anerkennenswerter Weise
mitgewirkt, um die Bevölkerung darüber aufzuklären, wie sehr
es im Interesse des Baterlandes liegt, die nnnütz im Schranke
zurückgehaltenen Goldstücke der Reichsbank zur weiteren Stür-
kung ihres weiteren Coldvorrates zuzuführen. Gerade die
Geistlichen und Lehrer können auf diesem Gebiete durch Be-
lehrung der Bevölkerung dem Vaterlande einen großen Dienst
erweisen, und sie werden sich, wie ich hoffe, dieser Aufgabe
nicht entziehen. Stimmeer Posten-stillten sind bereit, Gold
gegen gleichwertige Banknoten einzuwechseln und an die Reichs-

« bant abzuführen.

‘ sWie man vermißt werden kann !_f Ende Ok-
tober brachten wir in einer Nummer unseres Blattes einige
Zeilen betreffend »Bermißtsein« des hiesigen Lehrers, Offizieri
stellvertreters Schmidt. Es hieß darin, daß sich Herr
Gchmidt inzwischen wieder bei der Truppe eingefunden hätte.
Um falscher Auffassung vorzubeugen, bittet uns p. Schmidt,
in der heutigen Nummer bekanntzugeben, daß er sich stets bei
feiner Kompagnie aufgehalten hätte, also sich nicht wieder ein-
zufsnden brauchte, wie es in dem Artikel hieß. Der Grund
des Irrtums, daß er vermißt gewesen wäre, lag an der vier-
maligen Aenderung der Kompagnienummer, die nacheinander
folgende Nummer erhielt: 1 5. 7. 5. Hoffentlich bleibt diese
Kompagnie die 5. bis zum Schluß des Stiegen.

« sth Brocnauer Schüler als Tafchendiob.s
Am 25. d. Mis. gelang es, einen Schüler aus Brockau fest-
zunehmen, bei bem drei Porteinonnaies vorgefunden werben.
Nach feiner eigenen Angabe hat er diese einem Knaben und
zwei kleinen Mädchen in Breslau entriffen. Unzeigen sind
aber beider Polizei nicht erstattet. Personen, die aus die ange-
gebene Weise geschädigt worden fein sollten, wollen sich im
Zimmer Nr. 51 des sBoliffeioißrilfittiuntß meiben.

«- sFeldpostdriefe bis 500 Ormanni Born 2. bis
einschließlich 8. Dezember sind wieder Feldpostbriefe nach dem
Feldheer im Gewicht von 250 bis 500 Gramm zugelassen

« Weitervermittlung durch Gesatzverbände.] Es
wird erneut daran erinnert, daß auch außerhalb der soge-
nannten Paketwochen nach wie vor die Möglichkeit besteht,
den im Felde stehenden Heeresangehörigen Pakete zu schicken,
und zwar durch Vermittlung der Ersatzverbitndr. Eine Liste
der Ersatzverbönde der Linientruppenteile wird in den Pakets
Schalterräumen ausgehöngt. Wer bei den Heeresangehtirigen
anderer Truppenteile (z. B. solcher der Reserve oder der
Landwehr) im Zweifel ist, answelcheti Ersatzverband die Pakete
zu senden sind, kann darüber beim stellvertretenden Gemal-
kommando erhalten, in dessen Oefchltftsbezirk er wohnt. Für
Berlin gilt Gardekorps, für die übrige Provinz Branden-
burg das III. ilrmeeforpß, für Lothringen XXl. Armeekorps
(Saarbrücken). Zur Erleichterung der anfrage hat die Reichs-

pvstverwattuna an ben Postichatieru erhältliche grüne Peit-
karten mit Antwort und Bordruck anfertigen lassen. die einen
Pfennig das Stück kosten und portofrei befördert werden. Ja
anderer Form an die stellvertretenden Generalkoniniandos ge-
richtete anfragen oder solche, die über den Bordruck hinaus-
gehen, können nicht beantwortet werben.

O sAuszug aus den Verlustlisten und zwar
der Namen derjenigen Enten, Verwundeten und
Bermißten, welche dem Landnretse angehören.]

ErenadiersRegiment Ur. 10.
Res. Robert Cichvü- Riettenborf, leicht verwundet.
Res. PanlSchubert. Gcldew;h. leicht verwundet.
Wehrm. Heinrich Schröter, Rosrntbal, leicht verwundet.

FüüliersRegiment Nr. 38.
Wehr-. Ingust Röhler, Wahrhin tot.

Der Füfiilier Oskar Ginev- Oswih, tot.

 

  

  

 

Wehrm. Wilhelm Ireibler, Pol.-Neudorf, tot.
Gefr. d. Res. Karl Riple, Peltschtth, leicht verwundet.

Reserve-Jügerbataillon Nr. 6.
Rriegefreitnilliger Jäger Theodor 3oppieh, Büchin leicht

verwundet.
RisirvwsnfanteriesReginient Ur. 88.

Res. Josef Walter, Oltaschin, tot.

 

Vorainsnachrichtem
Herein ehm. Artilteristem Im Dienstag, den l.

Dezember sinditgdie Monatsversammlnng bei Herrn Gas-
wirt Rollen statt.
 

Bekanntniachung.
Des katholischen Feiertages wegen wird der Wochen-

tnarkt vom Dienstag, den 8. Dezember 1014 auf „um,
den 7. Dezember er. verlegt.

D r o ck a n, den 1. Dezember 1914.

Der Amtsvorsiehir.
Bande.

Die Helden von Tsingtan.
Drei Monat’ in wildem, verzweifelttni Rampf

warüllt von Granaten, nmbrodelt vom Dampf,
Ein Mann gegen zwanzig der gelben Gesellen,
Die wild Euch umwogten wie schlanimige Wellen,
Der Heimat so fern, am entlegensten Meere
Habt treu Ihr gekämvst für des Vaterlands Ihre,

Geopfert Euer teures Blut
Ja echtem deutschen Mannes-un

Ihr Helden von Ifingtau.

Wir aber, und wird auch das Herz uns so heiß,
Wir wollen nicht klagen und weinen um Incl,
Wir wollen Euch rühmen und dankbar Euch preifen,
So herrlicher Opfer uns würdig erweisen,
Wir wollen dem strafenden Gotte vertrauen,
Ein grausiges, ewiges Denkmal erbauen

Mit starker, harter, deutscher Faust,
Die Rache sordernd niedersansl,

such Helden von Tsingian

Dir Augen sind hell, unb bie Herzen find heii,
Was wir in Jahrzehnten mit rastloseni Fleiß
Geschaffen aus nichts an der einsamen Rüfie,
Das liegt nun in Trümmern und wurde zur intim,
Das Leben verstarb am verddeten Strande,
Die Welle klagt leise im blutigem Sande,

Doch aus den Trümmern schreit voll Wut
Zum Himmet aus das teure Blut

Der Helden von Tsingtam

Undschars, wie der Sturmwind diiHerbstlnft durchsaust-
Ein Fragen in Deutschland die Lande durchbraust:
Wer rief aller Scham nnd Gesittuug zutn Gpotte
Zum Kampf gegen uns die japanische Rotte,
Wer schürte den Weltbrand mit Lügen und trägen,
Wer trägt all’ die Schmach in den gierigen Zügen?

Bon England kam der gist’ge Hauch,
Du, England, bist der Mörder auch

Der Helden von Tfingtaitl

Doch ein Gott lebt im Himmelt Don Lande zu Land
Naht jetzt schon der Fluch Dir mit eisiger Hand,
Die Bblker erwachen, die Wogen erbraufen.
Orgreift Dich nicht endlich ein Zittern und jGrauseuik
Hinweg über alle die Wunden und Leichen
Wird flammend Dich bald die Vergeltung erreichen,

Dein Juselbollwrrk brechen wir, ‑
In Deinem Blute rächen wir

Die Helden von Ifingteu.

 

 

 _—

«- [Die Kriegsnartes von Professor W. Liebenow
ist in der Ezprdition des Blattes, Bahnhossiraße 12, wieder
eingetroffen und zwar in neuer verbesserter Inflage. Diele
Ratte von „Wiittel-Curopa“ weist auf ihrer Rückseite eine gr-
naui Spezialkarii von Frankreich auf. Der Ierlenfeprei!
is trotzdem mit 1 Iiart der elte geblieben.



Rußlands „friedcns-
bedingungcn“.

Jtalienifche Blätter verösentllchen einen
Bericht aus Petersbuia, der angeblich aus
Mtteiliingen hoher politisch-ei Peitönlictkeiten
beruht. Darin finden sich folgende .‚ruffifche
Friedensbedinaiingeii«: Angliederung Galiiiens
an Ru-« land, Wiederlier7«elliing des ehemaligen
Königreiilis Polen iinier rusi"if:-l-ein Szepter
mit der Weichsel als Grenze gegen Oftvreussen
was für Rusland eine «rateiiische, flir Polen
eine wirtschaftliche No«wendigkeit fei. Im
nahen Orient beansprucht Russland Öffnung
der Dardaiielleii, d. h. einen freien Weg ins
sMittelmeer für Haiidels"- und Kriegsschisie.
ferner die Vereinigung der arinenifchen Pro-
vinzen. die heute zum Teil tltufiland, Persien
over der Ts«irl’ei gehören, nnd Aufteilung unter
England und Russland oder wenigstens Teilung
in eriglitsii-i«i1lsifclfe Jnteresfenfphären.
»Im Vergleich zu den Abmacbungen, die

die edieii Herren vom Dreiverband vor Aus-
bruch des Krieges getroffen haben, wonach
Ost- und Westpreußen, sowie Posen zu Russ-
land geschadet-i werden sollten, muten diese
neuen Friedensbedingungen — wenigstens hin-
sichtlich Deutschlands ziemlich bescheiden
an. Um so unbefieidener inüsfen sie aber auf
England. den Bundesgenossen und auf Italien
wirren, auf dessen Teilnahme am Kriege zu-
gunsten des Dreiverbandes man in Peters-
burg, Paris und London immer noch rechnet.
Denn an zwei Punkten stößt Nußlands in
diesen »Friecensbedingungen« zum Ausdruck
kommendes Streben mit Italien zusammen:
im östlichen Mittelmeer und in Kleinasien.

Ruf-land strebt also mit der Osfnung der
Dardanellen nach der Beherrschung des öst-
lichen Mittelmeeres und will mit Armenien
als Stürpunkt feine Macht auf Klein-Asien
ausdehnen Damit aber tritt es in den
fcharfsten Gegensatz zu Italien. daf- in Klein-
Affen starke Rufunftshoffnungen für feine wirt-
schaftliche Ausdehnung hat. und auch in Eng-
land. Wenn man in London nicht auf eine
hundertjährige Politik verzichten will, darf
man mit diefen rusfischen »Friedensbedingun-
gen« nicht einverstanden fein. Rußland im
Mittelmeer und in Armenien wäre eine
ftartere Bedrohung Indiens als es mit den
bisherigen Grundsätzen des Londoner Aus-
wiirtigen Amtes vereinbar schien. Gegen-
wartig aber, wo Haß und Eifersucht auf
Deutschland alle Welt in England ver-
blendet, scheint man sich der Gefahr nicht be-
wußt zu fein.
.. Das Zarenreich enthüllt mit der Ver-
offentlichung dieser »Friedensbedingungen«
aber auch feine letzten Pläne auf dem Balsam
Jst die Meerenge für Russland geöffnet, fo ift
bie Selbständigkeit Rumäniens und But-
gariens bedroht. und da Serbien und mit ihm
der Bundesgenosse Griechenland ohnehin
bereits unter rufsifcher Fuchtel stehen, so wäre
der Balkan dem Zaren unterworfen. Das
Moskowitertum würde also vom Südosten her
die europäische Welt umfassen. Man sieht,
welche neuen Konflikte der Weltkrieg herauf-
befchwört. Die uralte Feindschaft zwischen
Russland und England wegen der Vorderr-
fchaft in Afien wird aufs neue belebt und
muß eines Tages zu einem Waffengang
führen.

Vielleicht will aber Rußland durch seine
Veröffentlichung vorläufig nur eine Erörterung
der Friedensbedingungen mit feinen Ver-
bündeten herbeiführen. Daran können und
wollen wir die Petersburger Regierung nicht
hindern. An Deutschland und seine Ver-
bündeten können sich die rufsifchen Vorfchiäge
kaum wenden. Erst wenn sich die gesamte
militärische Lage nach unsern Wünschen ge-
staltet hat, werden wir mit allem Nachdruck
Unsere Friedensvorschläge machen. Augen-
blicklich ist es müßig, Pläne zu machen oder
gar den Phantasien unserer Gegner ernsthaft
entgegenzutreten Wächter-.

verschiedene Kriegsnachrichten
Die Schweiz macht Ernst.

Die Schweizer Regierung scheint mit der
Wirkung ihres Einfpruchs in Bordeaux und
London gegen die Neutralitätsverletzung durch

M EIN-It einMRuf
9) Erzählung von Max ArendtsDenari.

fFortfehuiigJ

»Red’ nur weiter. Hannemanm reb’ du ‚nur
auf Man weiß ohnehin. daß· du das großte
Schandmaul in der Runde bitt.«

Die Tafelrunde war ltarr. Seit fast zwan-
zig Jahren war Anton Ferchhammer nicht
mehr unter ihnen am Wirtstisch gewesen.
Und nun stand der Verfemte unter wihnen
und fah fvöttich zu dem Mehlhandler
hinüber. .

Der Buchwaldbauer hatte sich von feinem
Staunen zuerst erholt.

»Nimm dich in acht. Hannemannij höhnte
er. ‚ber Bruch ist nicht weit. Du warst nicht
der erste. den der Einödbauer dort fur immer
zum Schweigen bringt.«

Er war daran gewöhnt, daß Anton Ferchs
hainmer feine Beleidigungen ruhig hinnahm,
und er erwartete auch fest. daß iener die
Stube verlassen werde. Aber er kam heute

um feinen Triumph. Dumpfes Schweigen
brülete über den Anwesenden, wahrend die
beiden Gegner ich maßen. Langsam kam der
Elnödbaiier auf den Tisch au, unb als er ihn

erreicht hatte. schleuderte er dem SBuchwalb:
bauern ins Gesicht:

»Verleumdert Elender, «nichtswürdiger
Verleumdert Wenn ich der ware, sur den du
mich hältst, ich bäti’ lange Mittel und Wege
gefunden, dich aus der Gemeinde zu ent-I
fernen. Von heut« ab faa’ ich dir Feindschaft
an, und was ich tun kann. soll geschehen, um
dich um deine Ruh’ au bringen. Verflucht sei
der Weg der von deinem Haufe zu meinem

     
 

Flieget des Dreiverbandes nicht zufrieden zu
fein. Die .Münchener Neueten Nachrichten«
erhalten folgende Mitteilung aus ‘Bern:

Da imFalle einer Wiederholung ber;
Neutralitätsverletzung durch Frank-

längere Aciitung der Schweizer Neutralität an
der Belioiter Grenze nicht erwartet
fann, so hat der Bundesrat eine Verfügung er-
lassen, jeden Flieger der Kriegführenden
über Schweiz-r Gebiet sofort unb ohne be-
fonberen Befehl der höheren Armeeftellen
herxiiiterzufchießein
Gleichzeitig ist gegen die in Betracht

kommenden Grenifchutztoinmaiidos eine strenge
Untersuchung eingeleitet worden, um festzu-
fiellen, ob die ireinden Flieger an der Grenze
rechtzeitig gesichtet worden sind.

s-

Der aiifgegebenc »Ntarfch nach Brüffel«.

Zu der Lage in Flandern bringen die
.Times· folgende Schilderung: Die Deutschen
haben die gesamte Linie zwischen der Küste
und Südflandern derart befestigt, daß der
beabsichtigte Marsch der Verbündeten
auf Brüsfel fein leichtes Kunststück sein
wird. Glaubwürdigen ‘Berichten zufolge soll
die Linie außerdem noch vollkommen unter-
mintert fein. Die ,Ttmes' werfen die Frage
auf, ob es unter diesen Umständen nicht besser
fei, wenn sich die Verbündeten in Flandern
auf die Verteidigung beschränken
und den Angriff zur Befreiung Belgiens weiter
südlich (?) beginnen würden.

—- Die ,Times· melden aus Calais vom
22.November: Durch Calais marschierten fran-
zöfifche Truppen, die mit neuen Feldunis
formen aus«-gerüftet waren. Die neue uniform
hat helle blaugraue Farbe, die in der
grauen Winterlandfchaft schwer sichtbar sein soll,
sich jedoch to lehr von der deutschen -felduiiiforin
unterfcheidet, daß Verwechslungen ausgeschlossen
sind. Kappe, Rock und Hofe haben die gleiche
Farbe.

L

—Das serbisctie Heer kann den an-
dringenden Ofterreichern keinen Widerstand
mehr leisten. Alle Berichte lassen erkennen,
daß die Armee völlig entmutigt ist. Der end-
gültige Zusammenbruch kann nur noch eine
Frage von Tagen fein.

Q-

Englands neue Sorge.

Die frischen Zeitungen schreiben fast
alle Henartikel gegen England. Sie er-
klären, daß der nationale Gedanke, der
im Irenvolke lebt. nur verwirtlicht wer-
den tönne, wenn die englische Welt-nach-
zufauiiiienbricht. Die Blätter lehnen den
Gedanken. in Jrland an der Rekrutierung
teilzunehmen, mit Entrüstung ab.

s-

Scandinavien soll ruffifch werben.

Die Petersburger .Nowoje Wremia« hat
das richtige Mittel entdeckt. die ftandinavischen
Staaten von ihren Beschwerden wegen der
englischen Vergewaltigung ihrer Schiffahrt zu
erlösen: wenn sie moskowitisch werden, kann
ihnen nichts mehr fehlen. Das Blatt schreibt
nämlich. wie das Kopenhagener Blatt ,Vort-
lanb‘ mitteilt. daß es nicht glaube. daß die
gemeinsamen Voritellungen der skandinavifchen
Staaten wegen der Belästigung des neutralen
Schiffsverkehrs ihnen irgendwelchen Nutzen
bringen werde. wenn sich jedoch die Standt-
navier dem Dreiverbande anschließen, dann
werden sie dazu beitragen. die Beendigung
des Krieges zu beschleunigen, und sie werben
sich gleichzeitig einen Anteil an den Sieges-
früchten tichern.« Nun wissen die Skandi-
navier. was sie zu tun haben!

-— Wie aus Konstantinopel gemeldet wird.
haben Stämme der Schahfewennen
Täbris besetzt. Dabei wurden. wie jetzt
bestätigt wird, zweitausend Ruffen
getoteh —

Japan räumt bie deutschen Südfee-
kolonien.

Wie die ,Central Nieuws· aus Melbourne
melden, hat ber auftralifche Kriegsminister
Pearce davon Mitteilung gemacht, daß Ja pan
die deutschen Jnfeln in der Südfee
und im Grotten Ozean. die es zeitweilig besetzt
hatte. an die Regierung von Austra-

 

lien abgetreten habe. Es sollen nun
australische Truppen abgesandt werden, um
die Jnseln bis zum Ende des Krieges besetzt
zu halten. Dann follen bie Dreiverband-

. · ;Mächte über das Schickal der Jnfeln ent-
reich und England von leiten Deutfchtands eine ‘ icheiben. Der ,N. Rott. Cour.«, verspottet die

‚noreilige Verteilung des Löivenfelles durch
werben die Regierungen von Japan und Australien

sehr schön und meint: »Möglicherweife wird
aber auch Deutschland ein Wörtchen dabei
mitreden.«

’ MItsetiieiii "reintun“ gastiert.“
Eindrücke einer Amerikanerin.

Der ehemalige fianzöfische Ministerpräfident
Clemenceau hatte seinerzeit eine Reihe uiibewiefener
Grausamkeiten von Deutschen an Franzosen ver-
öffentlicht, um zu zeigen, daß die deutschen Ver-
wundeten nicht des Mitgefühls würdig feien und
nicht diefelbe Pflege erhalten sollten wie die fran-
zösischen Verwundeten. Die Äußerungen haben
eine Amerikanerin veranlaßt, die nachstehenden
Zeilen an amerikanische Zeitungen zu schicken:

»Nachdeni ich die Äußerungen von Cleniericeau
gelesen habe, fühle ich mich gezwungen, obwohl
ich nicht ein Clemencean, auch keine Schriftstellerin
bin, aber eine Sllmetitanerin, bie in ber Lage ist,
zu urteilen, die Antwort darauf in meinem leider
gebrochenen amerikanischen Deutsch zu geben.

Seit einigen Wochen arbeite ich als freiwillige
iiflegerin im Lazarett von Herrn Oberftabsarzt
Dr. W. im zahnärztliihen Institut Berlin. Jn
dein Raum, dem ich überwiesen wurde, war ein
Saal mit 38 schwer oerwundeten Ruffen. Diese
dltuffen waren schmutzige, rohe Soldaten. Mit
mir arbeiteten außer den ausgebildeten Kranken-
schweftern einige Damen der besten Gesellschaft
Berlins. Es gibt Sachen, die zu tun uns selbst
bei einem uns lieben Menschen schwer fallen
würde, und die fonft nicht zur gewöhnlichen
Krankenpflege gehören, z. B. der Kampf gegen die
Läufe. Aber trotz dieses ekelerregenden Schmutz-es

2 und llngezieiers hat keine der pflegenden Damen
; gezeigt, daß ihr die armen tranken Feinde unsym-
‘pathifch wären, ober hätte sie anders behandelt
- als die in Nebenräumen liegenden deutschen Ver-
; wunbeten. its war rührend zu sehen, wie gut
idie oerwundeten sfiuffen von den Stuten, den

 

Schwestern und den freiwilligen Helferinnen be-
handelt wurden. Einen Fall möchte ich besonders
hervorheben.

Der eine Russe hatte den Oberarm fast ganz
vom Körper getrennt. Er hing nur noch an
einer Brücke von Musteln in Verbindung mit dem
Schultergelenk. Er wollte ihn aber nicht abneh-
men lassen, trotzdem der konfultierende Chirurg,
Professor Dr. B» Oberstabsarit Dr. W. und Dr.
v. H. es ihm tlar gemacht haben, daß. wenn der
Arm nicht abgenommen würbe, es ihm wahr-
scheinlich fein Leben kosten würde. Also hat man
sich jede Mühe gemacht, um feinen Arm sowie sein
Leben zit retten; um diesem seinem Wunsch nach-
zukommen, mußte er Tag und Nacht von einer
Schwester bedient unb bewachtwerben. Er mußte
besondere Kost haben und machte alle die Extramühen
eines Schwerkranken in Lebensgefahr. Nach zehn-
tägigen vergeblichen Versuchen machte man ihm
klar, daß er nicht ohne Operation leben iöniite,
und er hat dann erst feine Cinwitligung zur
Operation gegeben, nachdem die Schwester, die
Russisch sprach, ihn nach feinen Familienverhälts
niffen fragte und ihm klar machte, daß ein ein-
ziger Sohn mit einem Arm feinem alten Vater
mehr nützen könnte als kein Sohn. Heute, acht
Tage nach der Operation, ift er imstande, herum-
zugehen und ist sehr dankbar, daß er lebt.

Die Gefangenen erhalten reichliche und die-
selbe Kost wie die deutschen Soldaten. Die
Schwerkranken erhalten, gleich ob Freund oder
Feind, in Notfällen Sekt und Burgunder und
Spezialkost. {ich habe als junges Mädchen bei
Dr. Perraiilt im Hospital Larriboiffier in Paris
aiht Monate gearbeitet, da ich die Absicht hatte,
Chirurgin zu werden, und kann daher behaupten,
daß im Lazarett von Dr. W. für die Kost, für
die Verpflegung und für den seelischen Zustand
ber gefangenen Verwundeten besser gesorgt wird
als in bem größten Pariser .ii"-raiikenhaus während
des Friedens für die eigenen Landsleute. Es
wurden die größten und fchwieriasten Operationen
tadellos ausgeführt, und der Liebe unb Güte
meines sehr verehrten Chess, Professors Dr. Per-
rault unb feines Assiftenten Dr. Soulligoud zolle
ich jede Anerkennung, aber die Kost und Ver-
pflegung waren unter aller Beschreibung. und fo
frage ich mich: Wie mögen die deutchen Ver-
wundeten im Ausland verpflegt werden, wenn
die Frauen sich wei ern, bem gefangenen wehr-
lofen Feind ihre Hiie angedeihen zu lassen?

Trotzdem wir alle täglich Beiichte erhalten,
wie bie Rassen die deutschen Frauen, selbst
   

 

 

führt, und jedes menschliche Band zwischen
uns, fei es. welches es wolle, sei ——"

»Antonl« drang da eine wohlbekannte
Stimme zu dem Zornigen »du sollst nicht ver-
fluchen. was deinem eignen Fleisch und Blut
wehe tun kann.«

Der Einödbauer ließ die erhobene Hand
sinken. Mit leerem Blick wandte er sich an
den Sprecher. »Was hast du gesagt?«

Herr o. Carsten nahm Antons Arm und
führte den Willenlofen hinaus. ohne die andern
auch nur zu be rüßen.

Als sie vor em Wirtshaus standen. fragte
Anton Ferchhammer noch einmal: »Was hast
du gesagt?« Und es war, als ob er aus
einem schweren Traume erwachte.

»Dein Sohn liebt seine Tochter, Anton, und
stark wie der Väter Haß wird der Kinder
Liebe fein. Willst du ihnen deshalb fluchen ?-

»Woher —- weißt —- du —- das t“ Anton
Ferchhammer brachte nur mühsam die Worte
heraus.
»Komm hinüber.‘ antwortete ber Hohen-

lindower und deutete auf den Tanzplatz, oon
bem die laute Lust der Jugend herüberschallta
»Dein Junge hat nur Augen für das Mädchen
unb fie fteht wie nnter einem sauber. wenn
ihr Blick dem seinen begegnet.«

Die Hand des Elnödbauern, die der Guts-
besitzer noch immer auf feinem Aim hielt, ballte
sich- bald aber hatte sich Anton Ferchhammek
wieder in der Gewalt.

Vor der Holzbaracke. die am Tanzplatz für
den Bleroerfcliant errichtet war. laß der iunge
Elnödbauer gani einsam. Wie das Erfcheinen

zseines Vaters im W«rtshaiise, so hatte auch
 
seine Anwesenheit auf dem Tanzplatze die alt- «

 

gemeine Aufmerksamkeit erregt. Aber er
kümmerte sich nicht darum. Er fah im
bunten Wirbel der Tanzenden und im Ge-
dränge der Kommenden und Geltenden nur
eine. Antonie faß, umgeben von einem
Kreis von Burschen, dem Eingang zum Tanz-
platz gegenüber. Sie blickte oft zu ihm
hinüber. fo lieb unb freundlich wie heute
morgen in der Schlucht, wo das Leuchten
ihrer Augensterne zum erstenmal ihm das
sonst so finster blickende Gesicht verklärt hatte.
Ein heimliches Glücksgefühl erfüllte sie: denn
sie wußte wohl. er war ihretwe en,hierher
gekommen. Wie gern wäre sie au gesprungen
und zu ihm geeilt. Aber sie konnte nicht:
denn immer wieber zog sie einer der Bitrfchen
ins Gespräch, und jedem mußte sie Sieb’ unb
Antwort stehen.

Eben erktangen die ersten Takte eines
neuen Tanze-s und altes·ellte, zur rechten Zeit
anzutreteir Plötzlich teilte sich der Halbkreis,
der sich um Antonie gebildet hatte. Die
Burschen fuhren auseinander, als drohe
ihnen Unheil.

Hermann Kerchhammer stand vor dem
überraschten ädchen unb. bot ihr die-Hand.

»Antonie,« sagte er weich- »ich bitt Dich,
tanzidiesmal mit mir.«

in s im Kreise die Burschen horchten
alle au . Das Mädchen erhob sich sofort unb
legte ihren Arm in den feinen.

»Nein, das geht net". rief des Darfschufzen
Sohn. »Das ist der Tanz. den du« mir ver-
sprochen hast. Tonit Geh’ weg’. Etnödhofer.
und rühr· mein Mädchen riet an l"

Hermann maß den Sprecher mit einem
stammenden Blick. Dann beugte er sich zu

 

Schwestern, die deutschen Männer und die deutschen
Kinder behandeln, trotzdem ich. aus sicheren
Quellen von abgeschnittenen Fingern in ben
Taschen der Gefangenen weiß, trotzdem mir Fälle
bekannt find, daß deutschen Soldaten nach ber

Verwiindung die Augen ausgestochen wurden,

trotzdem, daß eine deutsche Krankenfchwester mit

vorn Feinde abgeschnittenen Händen in Dresden

liegt, trotzdem im Operationsfaal schon richtige

Duin-I)um-Gefchosfe aus den Wunden entfernt

sind ——— nicht Zufallsgeschoffe, wie der wissen-

schaftliche Franzose Dr. Rochard meine Lands-

leute zum Narren zu halten sucht —, trotzalledem
werden die »Barbaren«, unb ich mit ihnen, so
hoffe ich, weiter unsere Arbeit tun."

—-

Eine Denkschrift sur den Reichstag.
Dem Reichstag ist eine Denkfchrift zuge-

gangen, die einen Überblick über die wichti-
geren gesetzgeberischen Verwaltungs- und
anderen Maßnahmen gibt, die auf wirtschaft-
lichem Gebiet aus Anlaß des Kriegszustandes
in den ersten drei Monaten derKriegsi
zeit vom Reiche oder unter feiner Mitwirkung
getroffen worden sind. ..

Jn der Einleitung wird ausgefuhrtt Bei
den bisher getroffenen Maßnahmen handelt
es lieh. wie nicht verkannt werden darf.»in
weitem Umfange um besonders schwierige
Fragen, teils um wirtschaftliche Fragen und
Fragen, deren staatliche Regelung zum ersten
Male versucht wird. wobei ohne weiteres
damit zu rechnen ist. daß solche Fragen sich
kaum mit einem Schlage wohl befriedigend
lösen lassen. Dabei kommt noch in Betracht-
daß solche Regelungen ihrem Zweck nach sich
dem Gange der Verhältnisse anzupassen
haben. «

Hieraus sowohl als auch in den neu hin-
zulretenden der Regelung bedürftiger Auf-
gaben ergibt sich von selbst, daß die bisher
aus Anlaß des Krieges getroffenen Maß-
nahmen durchaus nicht als abschließend an-
gesehen werden können. Vielmehr bleibt die
Tätigkeit der beteiligten Stellen durchaus in
Fluß. und je nach dem Entwicklungs-
gange der wirtschaftlichen Ver-
hältnisse und Bedürfnisse während
des Krieges unb nach den gemachten Er-
fahrungen werden diese Maßnahmen und
unter Umständen auch Änderungen und Er-
fahrungen fchon getroffener Maßnahmen in
Aussicht zu nehmen fein. wie tatsächlich schon
ietzt sich auf verschiedenen Gebieten weitere
Maßnahmen in Bearbeitung befinden.

Bei der Uversichtüber den G o l d b e ft an b
ber Reichsbank wird gesagt: Die Er-
scheinung. daß während einer Kriegskrise von
solcher Schwere die Bevölkerung das in ihrem
Besitz befindliche Gold freiwillig zur Zentral-
notenbank trägt und dafür Noten fordert,
steht in der Geschichte aller Völker und Länder
ohne Beispiel da und ist ein überzeugender
Beweis nicht nur für den unerschütterlichen
Kredit der Reichsbanfnoten. sondern auch für
die Stärke der in unserem Geldumlauf liegen-
den Goldreferven und für die wirtschaftliche
Kraft und Opferwilligkeit unseres Volkes. —-

Für den Erlaß eines allgemeinen
Zahlungsaufschubes lag, wie bie Ent-
wicklung seit Ausbruch des Krieges bestätigt
hat, in Deutschland kein Bedürfnis vor. Wenn
auch viele Zweige des wirtschaftlichen Lebens
durch den Krieg schwer betroffen worden find,
so war doch der überwiegende Teil auf den
Krieg hinreichend gerüftet und es konnten die
Mittel zur Begleichung der Verbindlichkeiten
beschafft werben. Namentlich zeigten sich
auch die Banken und die Sparkasfen
der Lage gewachsen. Wesentliche Hilfe boten
den beteiligten Kreisen die Reichsbank mit
ihrer für den Krieg lange vorbereiteten kraft-
vollen Stellung und sodann in Mitwirkung
mit der Reichsbank die Darlehenskassen und
die zahlreichen Kriegskreditanstalten, die mit
großem Geschick und mit wahrem Gemeinsinn
auf den verschiedensten Wegen des Zusammen-
fchluffes gebildet wurden. Demgegenüber
wäre die Gesamtlage erheblich verschlechtert
worden, wenn allen Schuldnern die Zahlung
gefiundet und an Stelle der Rechtspflege der
freie Wille gesetzt worden wäre.

Über den Erfolg der Kriegsan-
le i h en heißt es: Der Erfolg ist ein unge-
heurer und erhebt die Begebung der deutschen
Kriegsanleihe zu dem größten finanziellen Ge-
schäft, das die Welt bis dahin gesehen hat. -
   
 

Antonie nieder und fragte: »Hastqdii’swib;
verfrgoelien Z«

» a.“
Einen Augenblick schwankte er. es schief-.

als ob er sie frei geben wollte. Ein leiser Druck
ihrer vHand aber, der ihn felig erfchauern
ließ, anderte feinen Entschluß, und laut, daß
alle Umstehenden es hören mußten. fragte er:

»Mit wem tanzt du lieber. Anton, sag’s
frei und offen l“

Sie merkte am Tone feiner Stimme und
fah es dem Leuchten feiner Augen an, daß
diese Frage eine tiefe Bedeutung hatte. und daß
tie sich auf mehr beging. als nur auf diesen
Tanz. Sie besann sich nicht lange:

»Mit Dir!”
»So bist du meine Tänzerin, Antoniel

18111111? Fiximand soll uns hindern. Macht Platz,
a «

Aber des Dorffchulzen Sohn gab das Spiel
noch nicht verloren:

»Mir hat fie»den Tanz versprochen und
ich trete nicht zuruck, am allerwenigsten deinet-
we en.«

. ein Auftreten machte den andern Mut.
»Wir leiden es nicht,« riefen fie, »daß sie mit
dir tanzt. Wir wollen überhaupt n chi. daß
einervom Einödhof unter uns weiltl«

Einer der lauteften Schreier faßte Hei-nimm
bei der Schulter.

»Was t« rief Hermann mit Donnerftimme,
»du faßt mich an? Ja, glaubst du denn. ich
fürcht michs Und wenn all die Kerle kämen.
die hier herumstehen, der Sohn des Einw-
bauern itircht’ sich nicht!"

Als aber der Angreifer nicht losließ, um- {nannte er seinen Arm mit solcher Gewalt.



wetteifiunde und Kriegführung.
Erleichterung und Erschwerung für den Heerführer.

Einen interessanten Beitrag zur modernenKriegfuhrung bietet ein Aufsatz in einer
MFIettkamschen Zeitschrift, der sich mit derEinwirkung der Witterung auf den Krieg be-
schäftigt Die Meteorologie ist eine verhält-
Msmußig junge Wissenschaft, deren wichtigeRelultate»in ihrer Bedeutung für die Strategie
noch wenig erprobt sind. Doch ist zweifellos
für »den ererfuhrer von heute Kenntnis und
Berucksichtigung der Meteorologie eine Not-
wendigkeit, und in Deutschland hat man demauch Rechnung getragen, indem ein ganzer
Wissenszwetg der militärischen Meteorologie
ausgebildet wurde. Von welchem Nutzen die
Wettervorherfagung für die strategischen
Operationen ist. inwieweit eine geschickte
erwendung meteorologischer Kenntnisse einen

Vorteil uber den Feind bietet, das wird sich
erst genau erkennen lassen, wenn die Ge-
schichte des gegenwärtigen Krieges geschrieben
wird. „ Vorläufig ist man hauptsächlich auf
Die sparlichen Mitteilungen der Kriegsberichts
erstatter angewiesen, die über die Wetterlage
qui Dem Kriegsschauplaiz nur ungenau unter-
richten.

Immerhin sind doch bereits einige Tat-
sachen bekannt geworden, die das Verhältnis
von Witterung und Krieg beleuchten. Die
ungewohnliche Hitze der ersten Kriegstage in
Belgien hat den vorrückenden deutschen
Truppen außerordentliche Anstrengungen auf-
erlegt und laßt ihre Leistungen wahrhaft be-
wundernswert erscheinen. Sodann wurde be-
richtet, daß ein dichter Nebel den Fall von
Namur sehr beschleunigte, weil er es den
Deuttchen ermöglichte, ihre Belagerungs-
kanonen in eine günstige Stellung zu bringen.
ohne daß sie dabei vom Feinde beunruhigt
werden konnten. Die anhaltenden, den Boden
aufweichenden Regengüsse, die während des
ersten Teils der großen Schlacht an der Aisne
niedergingen, müssen die Bewegungen der
Artillerie sehr behindert haben und mögen
auch« die Kampffähigkeit der Truppen in den
Schutzengraben beeinträchtigt haben; jeden-
falls waren sie eine Erscheinung, mit der Die
Plane der Oberbefehlshaber sehr ernsthaft
rechnen mußten, wenn auch freilich Einzel-
heiten darüber bisher nicht bekannt ge-
worden sind.

Man mag in dem Buch der Geschichte zu-
rückblattern, so weit man will. unD man wird
sinden,»daß das Wetter in der Kriegführung
stets eine hervorragende Rolle gespielt hat,
obgleich seltsamerweise die Militärschriftsteller
aller Zeiten fast ausschließlich das Terrain
berücksichtigen und die Bedeutung des Ge-
ländes einseitig in den Vordergrund steilen.
Es wäre leicht. eine lange Liste von Schlachten
zusammenzustellen, in denen das Wetter tat-
sächlich der entscheidende Faktor gewesen ist.
Man denke allein an die Wirkungen des
Regens: schwere Regengüsse und daraus fol-
gende Überschwemmungen führten zu der poll-
ständigen Vernichtung der Legionen des
Varus in Der berühmten Teutoburger
Schlacht. 1500 Jahre später retteten anhal-
tende Regengüsfe Wien vor der Einnahme
und Zerstörung durch die Türken. Jm Jahre
1692 wurde eine englische Armee durch den
Regen verhindert, über den Mehaigne zu
gehen und Namur zu entfetzen, der damals
von den Franzosen belagert wurde. Der
Fall der Stadt wurde so durch den Regen
verursacht.

Die Fortschritte in den Kriegswissenschaften
haben die Heere gegen die Wirkungen der
Elemente nicht weniger empfindlich machen
können. Wenn die Einführung der Auto-
mobile den Transport der Artillerie erleichtert
hat, so ist er andererseits durch die Ver-

wendung viel fchwererer Geschütze im Feld
sehr behindert worden. unD frhlechteflßege
bleiben ein ernsies Hemmnis nach wie Por-
Die Furchtbarteit der modernen Geflimle
sowie die Verwendung von Schlimmerko
und die Erkundung durch Flieget machen ‚‘35
notwendig, daß die Truppen in einer viel
größeren Ausdehnung unter Deckung gehalten
werden, als es früher der Fall war. Aber
ein dichter Nebel oder ein tchwerer Regen-
und Schneeftlll bieten heute" ‚wie. stets eine
iDeale Deckung, die keine Untatigkeit nach sich
ziehen darf.  

Sodann sind die körperlichen und seelischen
Einwirkungen der Witterung auf Die kämpfen-
deii Truppen dieselben geblieben, die sie vor
Tausenden von Jahren waren. Der Stratege
von heute muß daher sehr stark mit dem
Wetter rechnen und die Hilfsmittel, die ihm
die Meteorologie zur Beurteilung und Vor-
aussage der Wetterlage bietet. eingehend be-
rücksichtigen. Der Marsch eines Heereskörpers
kann durch einen Regenguß um Stunden ver-
längert werden, die Bewegung einer großen
Armee sogar um Tage. HeftigeOrtane können
die Erkundung durch Flieger unmöglich machen.
Ein sIßafferlauf, Der heute noch leicht passier-
bar, kann durch Hochwasfer nicht lang danach
unüberschreitbar werden, und ein eben noch
unpassierbarer Strom kann nach Einsetzen von

zwangsweise Verwaltung französischer Unter-
nehmungen, die Vorlage, betreffend Verarbeii
tung von Rüben, Rübensästen, sowie Topf-
namburs in Brennereien, sowie der Antrag,
betreffend Anderung des Weingesebes.

zuDieRei chstagsersatzwahl für Den
verstorbenen flieichstagsabgeordneten Metzger
im 3- Hamburger Wahlkreis ist auf Den
29. Januar festgesetzt worden.

Luxemburg.
l»Die Kammer hat ein Gesetz betr. die

Festsetzung von Höchstpreisen für Lebensmittel
und Gebrauchsartikel angenommen. Wie das
,Luxemburger Wort« meldet. hat das Deutsche
Reich bis jetzt dem Großherzogtum Luxems
burg für Flurschäden usw. Entschädi- 
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Nach dem Siege unseres Hindenburg bei
Wloclawek hatten die Russen bedeutende Streit-
kräfte aus Warschau herangezogen, die einen Gegen-
floß ausführen foltten. Dieser Gegenstoß, der auf
der Linie Lowicz—Brzeziny erfolgte, ist voll-
kommen gescheitert, auch in der Gegend östlich
von Czenftochau brachen sämtliche russische Angriffe
vor unserer Front zufammen. Ebenso wurden

aus der starken Stellung Wolbrom—-Pilica die
Russen von den Ofterreichern geworfen, wobei
es unseren Wassenbrüdern gelang, 29 000 Russen
gefangetizunehmen und 49 Maschinengewehre zu
erbeuten. Den Hauptfchlag führte General von
Mackensen bei Lodz gegen die Rassen Er nahm
ihnen 40 000 Gefangene, viele Gefchütze und 156
Maschinengewehre ab. 
 

starkem Frost eine beaueme Brücke von Eis
darbieten.

politische Rundlebau.
Deutschland.

»Die deutsche Reichsregierung
hat bei der russischen Regierung sch arf en
Protest eingelegt Jn russische Gefangen-
schaft geratene Deutsche werden von den
Rusfen in die den Toten oder Verwundeten
abgenommen russifchen Uniformen gesteckt und
gezwungen, in den ruffischen Reihen gegen ihr
Vaterland zu kämpfen. Das erscheint unge-
heuerlich und unglaubhaft. Unter den russi-
schen Gefangenen befanden sich aber bereits
mehrfach solche »Zwangs-Russen«. Ein Land-
wehrmann aus Jltowo, Kreis Flatom gehörte
auch zu ihnen, wurDe aber glücklicherweise mit
einem größeren Trupp SJiuffen gefangen ge-
nommen und hat jetzt über diese hundsföttische
Kriegsfühiung der Russen eingehende Mit-
teilungen gemacht.

* Jn der letzten Sitzung des Bun d e s-
rates gelangten zur SAnnahme: Der Ent-
wurf einer Bekanntmachung, betreffend An-
rechnung militärifcher Dienstleistungen in der
Sllrbeiterverficherung, Der Entwurf einer Be-
kanntmachung. betreffend Erhaltung von An-
wartschaften aus der Krankenversicherung der
Entwurf einer Bekanntmachung, betreffend
Wochenhilfe während des Kriegs, der Ent-
wurf einer Bekanntmachung, betressend die

 
 

gungen in Höhe von 1263000 Frank ge-
zahlt. Außerdem erhielt die großherzogliche
Regierung für die Benutzung von Straßen
und Wegen und Benutzung von Staats-
gebäuden für Eiuauartierungen die Summe
von 311000 Frank.

Italien.
"' Mitteilungen aus vatikanischen Kreisen

zufolge erfolgen jetzt auch seitens Frank-
r e i ch s Versuche, wieder diplomatische B e -
ziehungen zum Heiligen Stuhl an-
zuknüpfen. doch verhält der Vatikan sich sehr
ablehnend. falls nicht Frankreich sich ernstlich
au etiner Revision feiner Kirchenpolitik geneigt
zeig .
 
 

Von Nah und fern.
Belohnung fiir den übergaug nach

England. Der stieiitier Oehren in Leuten-
berg setzte 1000 Mark Belohnung für Den-
jenigen deutschen Soldaten aus, der im
jetzigen Kriege mit England als erster eng-
lischen Boden betritt.

Abgelchutcs Felddieitstgesuch. Der im
Jahre 1907 wegen Mordes zum Tode ver-
urteilte und später vom Großherzog von
Baden zu Zuchthausstrafe begnadigte Rechts-
anwalt Karl Hau hat gebeten, ihn zum Dienst
im Felde ausiücken zu lassen. Das Gesuch
wurde aber abgelehnt. —- Recht so, im deutschen
Heere können wir keine Verbrecher brauchen. 

Opfer des Eises. Jn Grünewalde bei
Magdeburg brachen acht Schulkinder beim
Schlittfchuhlaufen plötzlich ein. Jir der Nähe
arbeitende Personen eilten sofort-zu Hilfe, und
es gelang ihnen auch, sechs der Kinder lebend
ans Land zu bringen. Zwei Mädchen im
Alter von sechs und vierzehn Jahren indes
konnten nicht mehr gerettet werden und er-
tranken. Man konnte nur noch ihre Leichen
bergen.

Ein Gatteuuiörder verhaftet. Der
26 Jahre alte Hausdiener Funk in Frank-
furt a. M. erstattete bei der Polizei die An-
zeige, daß seine Frau verschwunden sei. Die
Ermittelungen haben ergeben, daß Fuan seine
Frau ermordet und die Leiche in den Main
geworfen hat. Der Mörder wurde verhaftet.
Seine Tat hat er eingestanden.

Auf englischen Antrag verhaften Die
beiden italienischen Millionäre Ernesto und
Alessandro Fabbri in New York find auf An-
trag Englands verhaftet worden. Sie stehen
unter der Anklage, von ihrer privaten Funken-
station aus Deutschland über die englischen
Schiffsbeweaungen unterrichtet anhaben.

 

 

Kriegsereignil Ie.
20. November. Die Serben räumen ganz
Nordferbien. —- Die Rassen werden von
den Türken im Kaukasus bei Limau über
den Fluß Tfchitruk zurückgedrängt

21. November. Die bei Mlawa und Plozk
getchlagenen Russen werden von den Deut-
schen verfolgt. — Vordringen der Deutschen
bei Lodz. Die bei Ezenstochau vereint
kämpfenden Deutschen und Ofterreicher ge-
winnen Boden. — Ein Angrisf zweier eng-
lischer Flieger aus die Luftfchiffhalle in
Friedrichshafen wird pereitelt, ohne daß Die
Anlagen Schaden leiDen.

22. November. Jn RutsischsPolem bei Lodz
und Czeristochau werden die Kämpfe von
den Unseren mit Erfolg fortgesetzt. —- Auch
die Osterreicher melden siegreiche Gefechte
aus Ruf Etsch-Polen. —- Türkische Truppen
schlagen bei Kantara die Engländer.

23. November. Deutsche Artilletie vertreibt
bei Nieuport ein englisches Geschwader.·-—-
Jm Argonner Walde werden den Franzosen
mehrere Stützpunkte entrissen. —- Die Deut-
schen bombardieren Ypern. -—— Bei Czens
ftochau und«Krakau setzen die verbündeten
Deutschen und Ofterreicher ihre Angriffe
fort. —- Die Schweiz proteftiert wegen der
Überfliegung ihres Gebietes bei dem Angrisf
auf Die ZeppelinsWerit in Friedrichshafen. —-
Jn Marotto erleiden die Franzosen eine
Niederlage, bei der die Marokkaner zwei
Batterien erobern und ungefähr 650 Franzosen
töten. —- Die Osteireicher machen bei Pilica
in Russisch-Polen 2400 Russen zu Gefangenen.

24. November. Landungsversuche englischer
Schiffe ran Der flandriichen Küste werden ab-
gewiesen. Das deutsche Unterseeboot
„U 18" wird durch einen englischen Zer-
störer leck geschossen und sinkt. die Besatzung
bis auf einen Mann gerettet. —- Meldung,
dan am 28. oDer 29. Oktober das en llfche
Linienfchiff »Audacious« (ein sog. ber-
dreadnought) durch eine Mine oder Unter-
seebootkchuß an der Nordküste Jrlands ge-
tunlen ist. — Jn der Nähe des Suezkanals
findet ein Gefecht zwischen türkischer tiavallerie
und englisch-indischen Truppen statt, bei dem
die Jndier unterliegen.

25. November. Deutsche Fortschritte bei Arras.
—- tliufiische Eingriffe in Ostpreußen wer-ten
abgewiefen. Auch östlich von Ezenftochau
brechen sämtliche rutiischen Angriffe vor Der
deutschen Front zufammen. Portugal
ordnet auf Grund eines Bündnisses mit
England eine teilweise Mobilifierung an. —-
An der persischen Grenze zwingen ktlrdische
Reiter Die Russen zur Flucht.

._.__ Goldene «lorte.
Was der Sturm des Augenblicks dem Un-

geduldigen zu verbeißen schien, aber zu ge-
währen nicht vermochte, das tvollen wie in
treuer. fchwerer, beharrlicher Arbeit der Zeit
abzuringen nicht ermüden. Gebr. Rießer.

Wer ist ein Manns Wer beten kann
Und Gott dem Herrn vertraut.

onna-in- Aninor'n um 15.5.“. III-tu- g. M. Arndt.

 

 

  
  

daß jener einen Schmerzenslaut ausstieß ‚unD
einige Schritte zurückwich. Ein Wutschrei er-
klang von den Lippen der andern. Und in-
mitten des Tumults fühlte Hermann eine
Hand an seinem Arm. Neben ihm stand der
Buchwaidbauer, und mit wutetitstellter Stimme
rief er:

»Was ist dass Bist du von Sinnen?
Daß einer vom Einödhof mein eigen Fleisch
und Blut berührt? Jm Augenblick laß das
Mäd’l losl clQJJEiain muß ta fürchten, daß du sie

ur e e ma t.«
a ‚g; wenn’s nur das istl« rief Herniann

fast übermütig. Er legte beide Hande
-um das Mädchen, das zitterin neben ihm
stand, hob siöi empor und kußte sie auf die

chwellenden ppen.
i Mit einem Ruck hatte»sich Wehrlin aus
seiner Erstarrung aufgerafft» er nahm seine
Tochter bei der Hand und riß sie von der
Seite des iungen Bauern. Dann trat er auf

ihn zu und griff ihn mit beiden Handen bei
der Brust.

»Du wirst mir den Schimpf bezahlen l«
schrie er. Aber Herniann umspannte feelen-
ruhig seine beiden Hände. und mit eiserner

Kraft schob er den Wütenden von sich ab. -
»Du haft uns den Teufel an die Wand ge-

malt und nun ist er zu dir gekommen. Er hat
deine Tochter geküßt und gibt sie nun nicht
wieder her. Nicht um eine Welt, du magst
tun, was du willst. Geh’ nur m Frieden und

ergib dich drinl „e, Vuchwaldvauek«Niemals,« schrie
außer sich. »nur dann darfst du daran denken.
wenn dein Vater auch mich «im Steinbiuch
perfchant hat. Eber soll sie —-
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»Seid still, Bauer,« unterbrach ihn plötzlich
der Ortsschulze. „Der gnäDige Herr ist ge-
kommen.«

Der Buchwaldbauer schwieg und rings im
Kreise schaute man nach der Schänke. Dort
stand der Hohenlindower Gutsherr und neben
ihm Anton Ferchhammer.

err von Carsten winkte mit der Hand
und sagte dann mit weithin tötierider Stimme:

»Meine Sieben! Jch wollte heute mit euch-
wie alljahrlich, meinen Geburtstag feiern.
Aber eben erreicht mich eine Botschaft, die dem
Feste ein Ende macht.“ Er griff in Die Tasche
seines Uberrockes, nahm daraus ein Tele-
gramm, entfaltete es und las unter dein
atemlosen Schweigen der Menge:

„Seine Maiestät hat die Mobilmachung
Der gesamten Armee und Marlne befohlen.«

Ein ungeheurer Tumult entstand. Aber der
fHoktenlindower gebot Schweigen und fuhr
or r

.Dorfschulzel Macht den Befehl gebührend
in den Dörfern bekannt. Jhr andern seid
fröhlich und nehmet Abschied. Jch weile. daß
das Vaterland auf meine lieben Dörfler
zählen kann. Was uns aber vor allem not-
tut in dieser schweren Zeit, die nun über uns
kommt- ist Einigkeit!« Sein Blick traf den
Buchwaldbauern. „Martin Wehrlinl Die
Lofung dieser ernsten Tage muß fein: Einer
für alle Und alle für einenl Wollt’ Jhr nicht
endlich Frieden haben und hier dem Anton
Ferchhammer Ruhe geloben? Jhr schickt Euren
Sohn ins Feld, er feine beiden. Sie kämpfen
gemeinsam für Die gemeinsame Sache, für das

 

Aller Augen waren auf den Buchwaldi
bauern gerichtet. Der trat ein paar Schritte
näher, sah dem Eiuödbauern flammend ins
Gesicht, reckte sich auf und antwortete:

»Herr Anitmann. ich will für seine
Jungen beten wie für meinen eigenen. Meine
Sach’ mit ihm, Die muß bleiben. Nehmt’s mir
nitübe1.«

Der Hohenlindower wollte noch einmal zum
Frieden mahnen, aber Anton Fetchiiamlner
flüsterte ihm au:

-Ltlß- ich bitte Dich!"
»So gehet heim und trefft eure Vor-

bereitungen‚ alles weitere wird von der
Kommaildaniur morgen angeordnet werden.
Wie es auch kommen mag, Hohenlindow und
feine ganze Gemarkung steht fest zu Kaiser
und Reich. Das zum Beugen, stimmen wir
einu in den Ruf: Seine Majestät, unser aller-
gUadigster Landesherr —«

Ein brausendes Hoch scholl über den
weiten Platz und drüben am Abhang scholl
vielftimmig das Echo. Und niemand wußte-
wer es begonnen hatte: aber plötzlich ent-
blößten sie die Häupter und aus kräftigen
Kehlen erklang es: »Es braust ein Ruf wie
Donnerhall.«

Als das Sturmlied verhallt war. verließ
der Hohenllndower mit Anton Ferchhammer
Den Festplatz. auf dem die Lichter nach und
nach verloschen und der bald verelnsamt da-
lag. als hätte ein rauher Sturmwind alle
Fröhlichkeit plötzlich hinweggefegt

Nur im Schatten Der hohen Linden. Die Vaterland, für den heimatlichen Herd. Wollt
am. Martin Wehrlin 3' t

weltentrückt, erfüllt von namenlofem Weh und
Glück zugleich.

»Ich halt" aus, Hermannl Was der
Vater auch anstellen mag. Wenn du nur
wiederkommst.«

Und bei dem Gedanken, daß der Geliebte,
nach dem ihre keusche Seele sich so lange
heimlich gelehnt hatte, im Felde bleiben
könnte, wollte Zaghaftigkeit das junge Weib
befallen.

‚Sinai hoch, Liebt Schau. da stehen die
Sterne, Gottes Allmacht überlaut oerkündend.
Wer schreibt ihnen ihre geheimnisvollen
Bahnen vor? Wir armselige Menlchenkinder
können’s hinterher nur berechnen. Wirf alle
deine Not auf den Himnielt Und wenn ich
nicht heimiomm’, Dann Antonie bin ich einer
von den Tausenden, die die Heimaterde ver-
teidigt haben und deren rotes junges Blut
wie ein breiter Strom segenspendenden
Lebens durch die Heimat fließt. Dann sollst
du stolz ausblicken und dir sagen:
Auch ich hab in diesem Völkerringen
mein Liebsies geben Dürfen. Wir alle,
Antonie, sind vergänglich. Was aber unver-
gänglich ift, das ist das deutsche Vaterland,
das ist der deutsche Gedanke, an dem Die Welt
genesen und besser werden foll.«

Sie nickte unter Tränen.
sJch will für dich beten l«
‚Mehr für mich allein, mein Liebt Bete

für alle, Die Da draußen stehen, bete für das
Vaterland und ·- vergiß die Arbeit nicht. Jetzt
wird’s an allen Ecken fehlen. Da müßt Ihr
helfen mit werltätlger Menschenliebe und un- die Festwiese nach der Landstraße zu ·

grenate, standen noch zwei. einsam lus-
ablässiger Arbeit-«

Gent-wieM
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Preise! - e ihnWchtssgeschenEe ten Preise nicht berechnet.

Billiger Verkauf vom l. bis |5. Dezember:

Für den Sommer Für den Winter
in 3 Serien: “t 20 0' auf die sollen sehr billigen, deut-
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I. Elegante, schicke Kostüme größtenteils auf Seide I015o o M Verzeichnis" I’ve-sei

IL Blaue und farbige PaletOtS 5.“ Rollende Kindersachen in warmen, molligen Stoflen.

III. stand-s und andere leichte Sommermäntel 9.75
in mode u. dunkelgrau Popelin, Beige, blau u. schwarz Alpacca. Plüsch. III-Hi Astrachan . Pagetotg in schwarz und farbig.

Ludel · Paletots und hauen ' “399". Sühwarze Frauen - Paifltflts in Krimmer und Eskimo in enormer

— » · Auswahl, auch in den weitesten Grössen für starke Figuren.

| Beachten sie meine Schaufenster-Auslagen! .. . ..
.. Kotsume und Kostümrooke in blau, schwarz und farbig.
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Spürt · Jaßkßn in neuen modernen Karos und glatten Stoffen.

 

  

  

 
 

 

   

    

     
    

wird vollkommen rein, von Blut, Eiter und sonstigen Flecken befreit und gründlich
desiniiziert durch

Wersil das Redeweise Waschmittel
Besitzt stark desinfizierende Wirkung selbst bei niedri en Te t

MS C. und macht die Wäsche keimtrei. g mpera Wen V03

Geiahrlos in der Anwendung und garantiert unschädlich.
Gehen" erhältlich. niemals lose. nurJ Original-Paketen.
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Furden Wethnachtgbaum
Christbaumschmuck Lichtbulter, Limetta,
in enormer Auswahl zu Engelshaar, Wunderkerzen,

billigstenPreisen. Schaumgold und -Silber
Nicht tropfende Baumlichte zum vergolden usw.

Das tritt-liebste und praktischste

Die eh fl'cht'
wcriilti ne Welhnochts Gschenie

Mittwoch: fürHausfrauen ist und bleibt eine gute Nähmaschine, als solche

Polenblut empfehlen wir unsere deutsche, vielfach prämiierte Wacbsswcke von 5 Pfg an von Nüssen und Aepfeln.

DOMA- Original - Phönix Fürr den Weihnachtstifch:
sieben gegen zwei. Parfümerien, Tolletteseiten, -.._ Bodega - Weine —-von der einfachsten bis zur elegantesten Ausstat-

Kartonagen von 50 Pfg. an. Original-Kasprowicz-Liköre.tung, auf welcher ausser allen Näharbeiten gestickt u. 

 

 
"- -' -«««r ·- « gestopts werden kann. Ausserdem empfehlen wir unsere Stollwerk-Chokolsden und Rum, Arac, Gegner-,

. . deutschen Lang- sowie Schwmgscmffchen- i B°nb°“m“'“8“A“"a“" — sshsssssshspvss —
Lleblch_ « . Russischen Tee Punsch

Nähmasohmen. neuesteBrnte. „Reiche! - Essenzen“ zur
Cucao, garantiert rein. Selbstbeteitung v. Likören.

Zigarren, beste Qualitäten in Präsentkistchen.

Rote Rabattmarken.

G.Konczak,Bahnhofstr.6
Drogerie zum Becher.

Theater.

Immer

Jul. Dressler & comp-
Breslau, Ring c-

Grenzen Lager in Kinder -Nähmaschlnen. «M«
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n C am erzen a e r

lSOl'la- Plomben, Kronen und Brücken sähe-ichs —- wie um? von cis-IF
Lclden In kurzer Zelt befreit wurde,

f telle Ich aus Dankbarkeit gerne

Theatar. Ad. Kuhtz, Nach s kostenlos mit. FrauB.-.-Heb-Hemp,
- _ . Alt Christburg, Kreis Mohrungen.

E. Faustmanu, Dentlst, ·

Gastspiel Breslau, Nikoleustr. 53,1, E.

Leonhard

Hoskel

Wim- Zäleine Liebe “gamma!
taufe mir doch zu Weihnachten wieder eine Schachtel

Ileiseldaten
Vorspiel v. Hermann}? '
Haltern. WilliWoll‘l.

Musik von
Walter Kelle.

bei der Bregiauer SpezialiFirma

Otto Miksch, Kupferschmiedestr. 47
Grofze Auswahl in Kanonen-, Geschützt alte.

 

 

 
Ernässlgte Krlegsprelse

(NaheresPlakate).    
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«I Zum täl. Gebrauch im Waschwasser
« macht gasselbe weich u. mil beseitigt
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